
01/2024 | AWP Soziale Sicherheit2

Mehr Konsolidierung –
mehr Regulierung
Die beru�iche Vorsorge be�ndet sich in einer Konzentrationsspirale: Die Vor-
sorgeeinrichtungen werden immer grösser und müssen immer stärker regu-
liert werden. Das wiederum drängt kleinere Einrichtungen aus dem Markt.

Susanne Kapfinger

Immer mehr Arbeitgeber geben die 
Führung einer eigenen Vorsorgeein-
richtung auf: Kleine autonome Kassen, 
bei denen nur ein einzelner Arbeitgeber 
angeschlossen ist, werden immer selte-
ner. Seit 1985, als das Bundesgesetz über 
die berufliche Vorsorge (BVG) in Kra� 
gesetzt wurde, ging die Anzahl der Vor-
sorgeeinrichtungen um 90 Prozent zu-
rück. Nutzniesser der Konsolidierung 
in der Pensionskassenlandscha� sind 
Sammel- und Gemeinscha�seinrich-
tungen (SGE). Sie haben ihre Bilanz-
summe versechsfacht und den Markt-
anteil verdoppelt. 

Starke Rolle der Broker
Aktuell gibt es gemäss Pensionskassen-
statistik 234 SGE und noch 1 155 übrige 
Pensionskassen. Dabei versichern SGE 
mehr als 73 Prozent aller Destinatäre; 
einer SGE haben sich 98 Prozent aller Ar-
beitgeber angeschlossen. Dabei spielen 
Broker o� eine wichtige Rolle. Eine Stu-
die des Instituts für Finanzdienstleis-
tungen Zug (IFZ) zeigt: Die Häl�e aller 
Neuanschlüsse der SGE wurde vermit-
telt. 37 Prozent der SGE setzen beim Neu-
geschä� ausschliesslich auf Vermittler. 
Rund 20 Prozent leisten sich hingegen 
eine eigene Vertriebsorganisation und 
rund ein Drittel nutzt beide Wege. 

Als Differenzierungsmerkmal im Wett-
bewerb schreiben SGE Online-Schnitt-

stellen für Arbeitgeber grosse Bedeutung 
zu. «Das erstaunt, da man üblicherweise 
versucht, sich über Leistungen im Kern-
geschä� zu differenzieren – beispiels-
weise durch möglichst ertragsreiche 
Anlagen oder stabile Renten», sagt Stu-
dienautor Florian Schreiber.

Grösse braucht mehr Regulierung
Das Neugeschä� gehört laut Umfrage 
aber ohnehin nicht zu den grössten Sor-
gen der SGE. «Auch die 
Suche nach risikoarmen 
Investments beschäf-
tigt die SGE weniger, als 
wir es angesichts der 
schwierigen Situation 
an den Finanzmärkten 
erwartet hätten», so Flo-
rian Schreiber. Genannt 
wurden hingegen die 
stetig zunehmende Re-
gulierung, die schwie-
rige Suche nach qualifi-
zierten Fachleuten und 
die korrekte Umsetzung 
der Datenschutzbestimmungen in Be-
zug auf Cyber-Security.

Hausgemachtes Problem
Einer der Gründe, warum die Regulierung 
zunimmt, sind die stark wachsenden SGE. 
Das Problem ist also hausgemacht – salopp 
ausgedrückt. Darin sind sich die Fachleu-
te einig: SGE haben eine Grösse erreicht, 
die eine strengere Aufsicht rechtfertigt. 
So auch das Fazit der Podiumsdiskussion 

Wachstummarkt beru�iche Vorsorge

«Sti�ungssterben und Bürokratie» am 
Herbstanlass des Pensionskassendienst-
leisters Assurinvest. 

Wachstum erzeugt Vorteile
Doch Wachstum ist kein Selbstzweck.  
SGE müssen sich im Wettbewerb at-
traktiv positionieren können. Das be-
dingt Skaleneffekte und Synergien 
– und diese werden erst durch Grösse 
möglich, also durch Wachstum. Die 

kritische Grösse für 
Synergien und Skalen-
effekte liegt bei rund 
10 Milliarden Franken 
Anlagevermögen. Diese 
Schwelle erreichen ge-
mäss Pensionskassen-
statistik nur 24 von 1389 
Vorsorgeeinrichtungen. 

Für die meisten mittel-
grossen SGE hat Wachs-
tum laut IFZ-Umfrage 
deshalb eine mittlere 
bis hohe Bedeutung. Der 

Konkurrenzdruck könnte SGE in Ver-
suchung führen, Kompromisse bei ver-
schiedenen Leistungen einzugehen. 
Damit Wachstum nicht zulasten der 
finanziellen Stabilität erfolgt, ist Regu-
lierung nötig. 

Kleinere Kassen leiden
Die Leidtragenden dabei sind kleine au-
tonome Kassen. «Wir wissen, dass viele 
firmeneigene Pensionskassen nicht zu-

«SGE haben eine 

Grösse erreicht, die 

eine strengere Auf-

sicht rechtfertigt.»
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Aktive Versicherte nach Verwaltungsform

Unter allen Schweizer Vorsorgeeinrichtungen sind Sammel- und Gemeinschaftsein-
richtungen am stärksten gewachsen. Diese Entwicklung ist primär zu Ungunsten von 
kleinen (fi rmeneigenen) Pensionskassen erfolgt, die das Geschäft aufgrund mangeln-
der Skalen- und Synergieeffekte nicht mehr länger effi zient betreiben konnten. Getrie-
ben von makroökonomischen Rahmenbedingungen und demografi schen Veränderun-
gen hat dieser Wettbewerb in den letzten Jahren zugenommen und zum Rückgang 
der Anzahl Vorsorgeeinrichtungen geführt. Grafi k: BFS

Die Vorsorgeland-
schaft befi ndet sich in 
einer Konzentrations-
spirale: Immer weniger 
Vorsorgeeinrichtungen 
verwalten ein wach-
sendes Vorsorgever-
mögen – das führt zu 
stärkerer Regulierung 
und heizt die Konzent-
ration weiter an. 
Bild: Pixabay.com

letzt wegen der zunehmenden Regulie-
rung ihre Selbstständigkeit aufgeben 
müssen», bestätigt Schreiber. Die hier-
für notwendigen Ressourcen liessen sich 
bei diesen Einrichtungen auf zu wenige 
Versicherte umlegen, sodass keine Ska-
leneff ekte realisiert werden können. 

Kleine SGE mit einer Bilanzsumme von 
weniger als 1 Milliarde bewerten die 
Regulierung laut IFZ-Studie denn auch 
als drängendstes Problem. Mittlere SGE 
(1 bis 5 Milliarden) und grosse (über 
6 Milliarden) betrachten die Regulie-
rung hingegen nicht als grösste Her-
ausforderung. Für mittlere SGE ist es 
der Fachkrä� emangel, für die grossen 
steht die kün� ige Entwicklung der Fi-
nanzmärkte zuoberst. 

Milizsystem stösst an seine Grenzen
Hinsichtlich des dringend benötigten 
Fachpersonals merken die Co-Autoren 
der Studie Yvonne Seiler Zimmermann 
und Karsten Döhnert an: Mit der Kom-
plexität einer Aufgabe nimmt deren 
Eignung für ein Nebenamt rapide ab. 

Das Milizsystem in der berufl ichen 
Vorsorge der Schweiz lässt sich nicht 
beliebig professionalisieren. Die be-
fragten SGE stellen bei ihren Anschlüs-
sen denn auch fest: Diese haben o�  
grosse Mühe, qualifi zierte Arbeitneh-
mervertreter für den Sti� ungsrat zu 
fi nden. Auch das ist eine Konsequenz 
des Wachstums.
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